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Glaube In der Erlebnisgesellschaft
Maureen Junker-Kenny / Miıklos om

elche Gestaltungs- und Widerstandskrafit bietet der hristliche Glaube 1n eiıner
urellen ituation, die miıt tichwörtern WwIe Glo  sierung, Differenzierung,
Individualisierung und Erlebnisorientierung char.  erisiert wird? In einer sich
beschleunigenden soziokulturellen ntwicklung Ssind traditionelle echnnıken und
Verhaltensmuster schnell uüuberno. das historische Gedächtnis relatıvie.
die Berechenbarkeit und Planbarkeit der eigenen und der gesellschaftlichen
unnehmen ab Es wächst der Druck, alles VO  Z Augenblick eIrW  en und
sich dazu 1n selbstgewählte einere Räume zurückzuziehen.
Läist sich eine solche zunehmende Erlebnisorientierung 1n verschiedenen ont!
nenten und Kulturräumen ausmachen, oder ist S1€E eın regional begrenztes,
sches Phänomen der konsumbeherrschten „Ersten“ Welt, 1n der der Kultursozio
loge Gerhard Schulze S1Ee eispie der Bundesrepublik Deutschland auSZCAL -
hbeitet hat? Und WI1e ist se1INne ese STOTISC und systematisch 1n die eoriege
chichte der Soziologie einzuordnen? DIie Beiträge 1n Teil I1 Erlebnisgesellschait
1n verschiedenen Kulturen, und IL, Soziologische VSe, veriolgen diese Fragen
schon 1mM Blick darauf, welche gegenwärtigen Bedingungen S1e den es
gylauben, se1ine ezeugung und rneuerung, anzeigen. Teil 11I1 versucht Aaus unter-
schiedlichen nkulturationskontexten und Theologieansätzen heraus den

einer ästhetisch und subjektivistisc estimmten Erlebnisorientierung e0l0
gisch deuten Chancen eine NEUEC Lebendigkeit und Unmittelbar
keit der otteserfahrung bieten” eliche Hindernisse G1 einen der
Geschichte Nndıierten Glauben aul, der auf eiIne mehr als lImmanente Eschato
logie hin rnentiert ist” Teil greiit Problembereiche der diagnostizlerten kultu
rellen Verschiebungen 1 Blick auft ihre edeutung chliches anul:
die Zukunfit elner olidarischen Orlentierung bonum COMMUNE, die eadu  on
VON Gesellschafit auf die einzelnen relevante Gefühlsenklaven und die Span
NUuNg zwischen ung, Enttäuschung und Ausrichtung auf ein unel  olbares
„Mehr“ und „Anderes”. DIie „Dokumen ke  E Ausgangshypothese der
„Erlebnisgesellschait” zurück und ıntersucht anhand ihrer deutschsprachigen
ezeption aus soziologischer Perspektive, welche Schlüsse ehlgehen, welche
weiterführen und welche Fragen oNHenbleiıben.
Der orschlag, „Erlebnisorientierung  66 als Ausgangspunkt den Versuch
nehmen, Bedingungen des aubDens 1n der Spätmoderne benennen und e0olo
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Einlertung gisch beurteilen, Seiz sich leicht antizıplerbaren Angriffspunkten Au  N Eine
ursprünglich eutsche rovinzanalyse ZU globalen CAIUSSEe der egen
W.  S  eu  g erhoben, ungeachtet aller Ungleichzeitigkeiten und weltweiten
Ungerechtigkeiten 1n den Überlebens- und Erlebnischancen Trel angeiragte
tikel WAdIe6Il zudem N1IC. realisieren: eiIn kulturelle und theologische Ein
schätzung Aaus airıkanischer 1C. eine historische AÄnalyse des beanspruchten
andels Erlebnisgesellschaft und eiıne uswertung der en! Asthetik

die ymbolfähigkeit deren Was eiträgen vorliegt, bietet aber schon
eiInN Spektrum weıter verlolgenden Fragen Handelt sich einen
konsum- und besitzstandsfixierten oder eıiınen „postmaterlalistischen” Wan
del, be1 dem Verzichtsbereitschaft und Empathie denkbare Haltungen eıben
eiorde die Privatisierung oder die sozlale und gesellschaftliche Empüändlich-
keit des Glaubens? Wie ist gylaubendes Vertrauen oder Glaubensgewißheit
einen ebenden und darın iordernden Gott lassen, WEn strukturelle, N1IC
selbst gyewählte KFaktoren dazu führen, das Ich zunehmend als selbst prekärer
Kons  lonspunkt einer Welt auftritt, die immer NeUu durch Uundbare Ent
scheidungen oNs wird? Ist das Potential des auDbDens Z 1ders
oder urellen Synthese geiragt?
Auigabe eliner praxisorlientierten eologie ist C  9 die Heilsrelevanz des christli
chen auDens angesichts gegenwärtiger Lebensiragen aufzuschlüsseln und Ver
mittlungsiormen und strukturen erarbeiten, die die Adressaten erreichen.
Dazu mu& S1e die entgegenkommende Religiosität als hermeneutischen Hor1
Zont die heutige Verlassung der Sinnirage ernst nehmen. Deren gegenwärtige
Horm wird mı  estimmt durch Faktoren WIe Traditionsabbruc und das Wın
den der Fähigkeit, SeiINe Zeit und sich selbst STOMSC einordnen können,
durch postmodernen Zweilel den sogenannten „großen Erzählungen“ mı1t
Heilsversprechen, den Bedeutungsverlust VOIl vorgegebenen Gemeinsch.  shbezü
geN und die mpolung eschatologischer Hoffinung mmanenz des „Paradise
Now  S Jedoch Sind N1IC die erlebnishungrigen Zeitgenossen und -tendenzen,
Ssondern auch die en die Beiragten. Die Sinnesqualitäten der Erlebnisgesell-
schaft können S1e das erinnern, Was S1Ee ihrem ernge. ach sSein en
Orte ymbolischen YTlileDens der Vermittlung des nendlichen 1 Endlichen,
das kein säkulares Aquivalent 1bt
Dem sthetische Zug des Themas kann eın isches Ende entsprechen.
Statt dessen soll die Ausdruckskraft der Dichtung, hier der pO.  schen Irägerin
des Nobelpreises Literatur, Wislawa Szymborska, konstitutive Erfahrungen
des Menschseins bezeugen, die auch 1n eiıner auft das „Projekt des schönen
en  D verpilichteten Erlebnisgesellschait einzuholen Sind
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